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Kapitel 1. Frühgeschichte bis römische Eroberung (10.000 v. Chr. bis 100 v. Chr.)
 
 
Die Geschichte Großbritanniens, jener Insel im Nordwesten Europas, beginnt mit der Geschichte der Britischen Inseln. Archäologische Funde weisen darauf hin, dass es schon vor 250.000 Jahren Leben im nordwestlichen Europa gab. Man schätzt, dass ab 20.000 v. Chr. im Gebiet des heutigen Großbritanniens erste Siedlungen entstanden. Am Ende der Eiszeit, etwa 5.000 v. Chr., stieg der Meeresspiegel so weit an, dass Britannien zur Insel wurde. Später wurde Irland noch als eigene Insel abgetrennt.
 
Um etwa 3.900 v. Chr. fand der Übergang zur Jungsteinzeit statt. Die Menschen begannen, Erdwerke anzulegen. Dazu zählen etwa Befestigungsanlagen, Gräber oder Dörfer. In Irland fand man sogar befestigte Wege aus der Mittelsteinzeit, also um 10.000 v. Chr. In England fanden Archäologen in Somerset einen Holzsteg über ein Moor, das man auf etwa 3.800 v. Chr. schätzt. Um Platz für Viehhaltung und Landwirtschaft zu schaffen, rodeten die Menschen damals Wälder.
 
Durch die bessere Versorgung mit Nahrung kam es zu einem Bevölkerungswachstum. Nun gab es genug Arbeiter, um Monumente wie den Hügel Silbury Hill, den größten prähistorischen künstlichen Hügel Europas, zu bauen. Ebenfalls aus dieser Zeit stammt der Grabhügel West Kennet Long Barrow, der zum UNESCO-Weltkulturerbe gehört. Es wurden hölzerne Langhäuser gebaut; in Bergwerken wie in Cissbury, südlich von London, wurde Feuerstein gewonnen.
 
Ab etwa 2.500 v. Chr. lebten Menschen auf der Insel, die heute in der Forschung Glockenbecherkultur genannt werden. Diese verarbeiteten Metall zu Gegenständen, etwa Bechern, weshalb Forscher ihnen später diesen Namen gaben. Zuerst arbeiteten sie mit Kupfer, später gingen sie zu Bronze über. Sie hatten herausgefunden, dass Kupfer mit etwas Zinn viel härter wurde. So begann die Bronzezeit in Großbritannien. Nach und nach wurden Werkzeuge und Waffen aus Stein durch Bronze ersetzt.
 
Britannien hatte reiche Zinnvorkommen, vor allem um Devon und Cornwall. Um 1.600 v. Chr. trieb man regen Handel mit dem europäischen Festland. Die Handwerker der Glockenbecherkultur waren ebenfalls versierte Goldschmiede. Auch die Wessex-Kultur im Süden Englands arbeitete mit dem Edelmetall: In ihren Gräbern wurde Goldschmuck gefunden.
 
Es waren auch die Menschen der frühen Bronzezeit, die Anlagen wie Stonehenge errichteten. Die weltbekannte Anlage im Süden Englands besteht aus mehreren kreisförmig angelegten, teilweise riesigen Steinen, die über weite Strecken transportiert wurden. Eine unglaubliche Leistung der damaligen Menschen. Über den Zweck der Anlage – ob Kult-, Toten- oder Astronomiestätte – streiten sich Forscher bis heute. Das tut der Beliebtheit bei Touristen keinen Abbruch: 2022 besuchten etwa 997.000 Menschen das Weltkulturerbe.
 
Um das Jahr 750 v. Chr. trat eine fortschrittliche Technik ihren Siegeszug in Südeuropa an: die Eisenverarbeitung. Mit der Einführung von Eisen begann die Eisenzeit. Der Vorteil des Materials war seine höhere Härte; außerdem war es häufiger vorhanden als die Grundsubstanzen von Bronze. Die Entdeckung des Eisens brachte bessere Werkzeuge und revolutionierte die Landwirtschaft. Mit Pflügen aus Eisen konnten die Menschen die Erde ihrer Felder besser umgraben und Bäume effizienter mit Äxten aus Eisen fällen.
 
Ab dem 6. Jahrhundert v. Chr. kamen keltische Stämme nach Britannien. Sie brachten auch die keltische Sprache auf die Insel. Bis etwa 500 v. Chr. hatten sie sich auf den Britischen Inseln verteilt. Obwohl es einen Einfluss der Kelten gab, kann man bereits von einer eigenen britischen Kultur sprechen. Sie verfügten über eine feine Schmiedekunst und waren gute Handwerker. Meist lebten sie in Stämmen mit einem Häuptling, der die Geschicke lenkte. Es entstanden befestigte Siedlungen wie in Colchester.
 
Durch die erhöhte Bevölkerungszahl kamen die Stämme öfter miteinander in Konflikt. Davon zeugen die Überreste sogenannter Hillforts oder Wallburgen. Das waren Anlagen, die auf Hügeln errichtet wurden und meistens rund waren. Sie dienten zum Schutz vor Angreifern, später wurden sie zu Prestigeobjekten, um die Macht des eigenen Stammes zu demonstrieren. Interessanterweise finden sich diese Hillforts fast ausschließlich auf den Britischen Inseln.
 
Durch die vielen Stammeskonflikte gab es keinen übergreifenden Herrschaftszusammenhang. Einzig die Druiden, das waren Priester, besaßen einige Macht. Sie bestimmten über Religion, Sitte und Recht. Wirtschaftlich ging es voran. Es entstanden große Bauernhöfe, die viele Menschen versorgen konnten. Römische Quellen aus dieser Zeit berichten davon, dass die Kelten sich Jagdhunde hielten und Tierhäute exportierten.
 
Um das Jahr 175 v. Chr. zogen Menschen aus Gallien (dem heutigen Frankreich und Belgien) nach Großbritannien und siedelten in Hertfordshire, Essex und Kent. Sie flohen wohl wegen der römischen Eroberungen in ihrer Heimat. Sie brachten ihr handwerkliches Know-how mit. Ihre Töpferkünste waren denen der Inselbewohner weit überlegen.
 
Etwa im Jahr 100 v. Chr. fanden Eisenbarren Verwendung als Zahlungsmittel. Der Handel mit Europa blühte, insbesondere durch den Export von Metallen. Kurz danach erfolgte die Prägung der ersten Münzen. Diese waren anfänglich von den auf dem Kontinent geprägten Münzen beeinflusst, trugen jedoch die Namen lokaler Herrscher. Mit der Ausdehnung des Römischen Reiches nach Norden richteten sich die Blicke der Römer auf Großbritannien. Die reichen Metallvorkommen in dieser Region versprachen besonders lohnende Beute.

Kapitel 2. Römische Besatzung Britanniens (55 v. Chr. bis 410 n. Chr.)
 
 
Unter der Führung Julius Cäsars kamen die Römer 55 und 54 v. Chr. erstmals nach England. Dort stellte er fest, dass es eine dichte Besiedelung in Kent und einen guten Ackerbau gab. Doch der Widerstand des Stammes der Belger zwang ihn zur Rückreise. Erst hundert Jahre später versuchten die Römer erneut, die Insel zu betreten. Mit der Eroberung durch die Römer endete dann die Vor- und Frühgeschichte Britanniens.
 
Die Küstenstämme auf der Insel störten die Römer schon länger. Zum einen gefährdeten sie die Schifffahrt, zum anderen unterstützten sie ihre Stammesgenossen jenseits des Kanals, die den Römern zusetzten. Sie nahmen immer wieder geflohene Rebellen aus Gallien auf.
 
Im Jahr 43 n. Chr. setzten vier Legionen, 40.000 Mann, nach Britannien über. Die britischen Truppen hatten sich zerstreut und so nahmen die Römer Kent und dann Colchester, die Hauptstadt des Stammes der Trinovanten, ein. Als Kaiser Claudius dann persönlich auf die Insel kam, unterwarfen sich elf Könige. Claudius setzte Aulus Plautius als ersten Statthalter (also Vertretung des Kaisers) ein.
 
Die Legionen der Römer eroberten nach und nach größere Teile im Norden und Süden der Insel. Im Jahr 61 n. Chr. erreichten sie Nordwales und die Insel Anglesey, auf der sich ein heiliges Zentrum des Druidenkults befand. Es kam zu Massakern, denn die Kultstätte galt den Römern als Zelle der antirömischen Rebellion.
 
Fast gleichzeitig erhob sich in Ostanglien der Stamm der Icener. Angeführt wurden sie von der Königin Boudicca, nach der der Aufstand benannt wurde. Sie eroberten Colchester und töteten etwa 70.000 römische Siedler. Die Britannier zerstörten den Tempel des Claudius und legten den florierenden Handelsplatz London in Schutt und Asche.
 
Die römischen Legionen wurden zusammengezogen und schlugen den Angriff zurück. Boudicca wurde gefangen genommen und nahm sich selbst das Leben. Seit der Renaissance ist sie eine wichtige Person in der englischen Kunst und Kultur. In vielen volkstümlichen Geschichten ist sie eine der großen Volksheldinnen, vergleichbar mit Vercingetorix in Gallien oder Arminius in Germanien.
 
Im Anschluss an den zurückgeschlagenen Boudicca-Aufstand erweiterten die Römer ihre Herrschaft auf der Insel im Westen bis an die Grenze von Wales, im Norden bis York und im Süden bis Exeter. Im Jahr 78 n. Chr. kam Agricola als Statthalter nach Britannien. Er unterwarf Wales und stieß bis ins schottische Hochland vor. Durch die Errichtung einer Kette von befestigten Positionen entlang der Flüsse Tyne und Eden sicherte er den Norden.
 
Die Bevölkerung Britanniens gewöhnte sich langsam an die römischen Herrscher. Vor allem die Annehmlichkeiten der römischen Zivilisation dürften dafür ausschlaggebend gewesen sein. Man versöhnte sich mit den neuen Herren, vor allem, weil innerhalb der Verwaltung herkömmliche Stammesverfassungen geduldet wurden. Das galt auch für die keltische Sprache und Kultformen.
 
In der Amtszeit des Kaisers Hadrian begann man im Jahr 122 mit dem Bau einer befestigten Grenze. Diese sollte die römischen Provinzen vom wilden Norden abgrenzen und schützen; aufgrund seines Auftraggebers wird sie Hadrianswall genannt. Auf der Höhe des Solway Firth reichte er quer von Osten nach Westen. Wie der Limes in Westeuropa war der Hadrianswall keine reine militärische Schutzeinrichtung, sondern sollte den Handel regulieren und Eindringlinge abschrecken.
 
Im Jahr 142 versuchte Hadrians Nachfolger, Kaiser Antonius, nach der Eroberung der schottischen Lowlands die Grenze hinter den beiden Flüssen Clyde und Forth zu sichern. Dieser weiter nördlich befindliche Antoninuswall sollte die gleiche Funktion erfüllen wie der Hadrianswall. Noch heute sind die beiden Grenzbefestigungen zu sehen und Teil des Weltkulturerbes.
 
Im 3. Jahrhundert spielte Britannien eine wichtige Rolle für die Entwicklungen im Römischen Reich. Im Jahr 287 hatte sich der fähige General Carausius von seiner Armee in Britannien zum Gegenkaiser von Diokletian ausrufen lassen. Diokletian hatte das Römische Reich geteilt und regierte mit einem zweiten Kaiser zusammen. Dadurch war es einfacher, militärisch schnell zu reagieren und Präsenz zu zeigen.
 
Carausius wollte ein eigenes Sonderreich, das aus Britannien und Teilen Galliens bestehen sollte. Wegen der geografischen Lage und der befestigten Häfen war es schwer, die Insel einzunehmen. Diokletian beauftragte Constantius Chlorus mit der Rückeroberung der Insel. Nachdem er die Truppen des Carausius im heutigen Boulogne geschlagen hatte, wurde dieser von seinem General Allectus ermordet, der sich selbst zum Kaiser krönte.
 
Constantius schlug Allectus' Heer und zog in London ein. Die Bevölkerung Londons, die sich endlich Frieden wünschte, unterwarf sich ihm widerstandslos. Die Bedeutung der Rückeroberung kann man auch daran beobachten, dass Münzen mit diesem Motiv geprägt wurden. Diokletian ordnete die Provinzen auf der Insel neu und konnte so mehr Stabilität etablieren.
 
Im 4. Jahrhundert nahmen die Einfälle verschiedener Stämme wie der Pikten, Skoten, Sachsen oder irischen Piraten zu. Dazu kamen Usurpationen, also Aufstände römischer Soldaten, die sich zum Kaiser erklärten und abtrünnig wurden. Kaiser Flavius Theodosius gelang es in den 360er Jahren nochmal, Ordnung herzustellen.
 
Doch der Druck an den Grenzen ließ nicht nach. Flavius Magnus Maximus begann im Jahr 383 gegen den weströmischen Kaiser zu usurpieren. Dafür zog er die benötigten Truppen von der Insel ab. Der Hadrianswall wurde aufgegeben. Der Sohn des Maximus versuchte noch einmal, die Pikten zurückzuschlagen.
 
Der selbsternannte Kaiser Konstantin III. zog 407 fast alle verbliebenen Truppen ab. Im Jahr 410 verließen auch die letzten regulären Einheiten Britannien. Die Macht der Römer auf der Insel war zu Ende. Kaiser Honorius erklärte, dass die Bewohner der Insel sich von nun an selbst verteidigen müssten, da Rom ihnen keinen Schutz mehr bieten könne. Die römischen Siedler waren sich selbst überlassen.
 
Die Zeit, die auf den Abzug der Römer folgte, wird auch als »dunkles Zeitalter« bezeichnet. Das liegt daran, dass es kaum schriftliche Quellen gibt. Man vermutet, dass sich die Bewohner zunächst mithilfe germanischer Söldner verteidigten und ihre Lebensweise weitestgehend beibehielten.
 
Bald fielen jedoch piktische Gruppen im Süden der Insel ein. Der Hadrianswall war bald kein Hindernis mehr. Die Städte litten unter Plünderungen, die lateinische Sprache verschwand langsam. Außer dem Straßennetz blieb kaum etwas von dem, was die Römer in drei Jahrhunderten aufgebaut hatten. Um sich zu wehren, warb man sächsische Truppen an. Es begann das Frühmittelalter in Britannien.

Kapitel 3. Angelsachsen und Wikinger, England im frühen Mittelalter (473–1065)
 
 
Durch die Völkerwanderung in Europa und den damit einhergehenden Siedlungsdruck kamen verschiedene Gruppen nach England, darunter die Angeln, Jüten und Sachsen. Anders als bei der Eroberung durch die Römer war dies ein schleichender Prozess.
 
Die sächsischen Teilvölker kamen in Wellen auf die Insel und verdrängten die keltische Bevölkerung in den gebirgigen Westen oder über das Meer nach Irland. Die Sachsen der unteren Elbe ließen sich in Essex nieder, die Chauken aus dem Landesinneren in Wessex, Sussex und Northumbria. Die Angeln siedelten in Ostanglien und Mercia, die Jüten in Kent.
 
Dort errichteten sie ab 473 erste sächsische Königreiche. Aus diesen sieben Regionen wurde später ein lockerer Bund, der später auf zehn erweitert wurde. Die Reihen der Könige führte ein Oberherrscher an, der eine besondere Stellung hatte.
 
Im 7. Jahrhundert gab das Königreich Northumbria den Ton an, im 8. Jahrhundert Mercia, und schließlich errang Wessex eine Vormachtstellung. Ab circa 750 bestanden nur noch diese drei größer gewordenen Königreiche, denn alle anderen waren in ihnen aufgegangen.
 
Die Angelsachsen waren anders organisiert als Britannien unter der Herrschaft der Römer. Die Kultur der Eroberer unterschied sich stark von der städtischen Lebensweise der Römer: Sie lebten in verstreuten, ländlichen Dörfern, waren in Sippen und Familiengemeinschaften mit Knechten und Mägden um einen Hausvater – den Lord – organisiert.
 
Dadurch bildete sich ein angelsächsisches Adelssystem heraus. Die Adeligen stützten ihre Macht auf ihre Gefolgschaft. Gleichzeitig entwickelte sich ein Heerkönigtum: die mächtigsten Soldatenführer wählten den König. Der König wiederum versuchte, sein Amt erblich zu machen: Seine Söhne sollten nicht gewählt werden müssen, sondern aufgrund ihres Status als Könige anerkannt werden.
 
Mit den Angelsachsen kam auch deren Religion. Sie drängten die römisch-britische Bevölkerung mit ihrem christlichen Glauben in die Grenzgebiete im heutigen Wales. Die iro-schottische christliche Missionierung begann im Norden mit dem Kloster auf Iona, wo Oswald von Northumbria konvertierte und Aidan als Bischof berief.
 
Das Christentum wurde zuerst von Herrscherfamilien angenommen und dann auf die Untertanen übertragen. Es ermöglichte Adeligen, Eigenkirchen zu gründen und geistliche Macht auszuüben. Das christliche Zeitalter brachte herausragende Werke der Buchmalerei hervor und war von Lehrern wie Beda Venerabilis geprägt. Die Christianisierung Englands war um das 9. Jahrhundert weitgehend abgeschlossen, trotz fortdauernder heidnischer Elemente im Glauben der Bevölkerung.
 
Ab 789 begannen die Überfälle dänischer und norwegischer Wikinger. Der historisch wichtige Raubzug von 793 gegen das Kloster Lindisfarne markierte den Beginn der Wikingerzeit in England. Anfangs führten sie schnelle Beutezüge durch und zogen sich danach auf das Meer zurück, da die englischen Könige kaum über hochseetüchtige Schiffe verfügten.
 
Doch bald begannen einige Wikingergruppen auf der Insel zu überwintern und periodische Siedlungen zu gründen. Im Jahr 865 landeten Wikinger in East Anglia, um sich dort länger niederzulassen. Sie verlangten die Zahlung von Tributen von umliegenden angelsächsischen Siedlungen und gründeten eigene Dörfer.
 
Ein Jahr später eroberte das Große Heer York und setzte einen angelsächsischen Verbündeten als Herrscher im Königreich Jórvík ein. Dies führte zu Angriffen auf Mercia und 869 erreichten erste dänische Truppen die Themse, den angrenzenden Fluss zu Wessex, dem vorherrschenden angelsächsischen Reich.
 
Alfred der Große war König von Wessex und wehrte sich gegen die Bedrohung durch die Dänen. Er reformierte das Heer, ließ Schiffe bauen und Anlagen befestigen. Unter seiner Herrschaft wurde England weitgehend geeinigt. 878 besiegte Alfred ein massives dänisches Heer bei Edington, 886 eroberte er London und gab dem Reich ein Zentrum. In der folgenden Zeit erkannten ihn viele Teile der Insel, auch unter dänischer Herrschaft, als König an.
 
Unter Alfreds Nachfolgern wurde die Verwaltung des Reiches ausgebaut. Sogenannte Sheriffs wurden als höchste Beamte eingesetzt, sie sollten die Verwaltungsgebiete oder Shires führen. Ziel war es unter anderem, das Gerichtswesen sowie das Heer besser zu organisieren. Langsam bildete sich eine Art englisches Nationalbewusstsein heraus.
 
Rund um das Jahr 980 begann eine neue Serie von Wikingerangriffen über das Meer. Trotzdem blieben größere Schlachten größtenteils aus, da die angelsächsischen Herrscher Tributzahlungen leisteten und so die Wikinger zum Rückzug bewegten.
 
Um diese Tribute zu finanzieren, führte König Æthelred auf Rat des Erzbischofs Sigeric von Canterbury und dessen Berater eine allgemeine Grundsteuer namens Danegeld ein. Doch trotz dieser Bemühungen setzten die Wikinger ihre Versuche fort, die angelsächsischen Gebiete zu erobern.
 
Nach ihrer Niederlage in der Schlacht von Maldon im Jahr 991 zahlte Æthelred 10.000 Pfund (3.732 kg) Silber als Tribut, um die Wikinger zum Rückzug zu bewegen. Im Laufe der Zeit stiegen diese Tribute weiter an. Im Jahr 994 mussten 7.250 kg Silber aufgebracht werden, um den Abzug des Norwegers Olaf Tryggvason zu sichern, und im Jahr 1012 waren es sogar 22 Tonnen Silber.
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